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Telegraphiſche Berichte. 


Frankfurt a. M., 18. Juli. Der Kron⸗ 
prinz und die Kronprinzeſſin von Italien reiſen 
morgen früh von hier nach Mainz, um von dort 
per Damper den Rhein abwärts weiter zu 
fahren. 


Karlsruhe, 18. Juli. Die amtliche „Karls⸗ 


ruher Zeitung“ beſtätigt, daß kurz nach der ber 


kannten Mittheilung der Münchener „Hoff⸗ 
mannſchen Korreſpondenz“ eine Einladung aus 
München an die badiſche Regierung gelangt 
ſei, eine ſüddeutſche Militärkommiſſion 
auf Grund eines bereits entworfenen Statuts 
in München zuſammentreten zu laſſen. Die 
badiſche Regierung, fügt das Blatt hinzu, ſei 
aber, ſowenig ſie ſich prinzipiell einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Berathung der Defenſivverhältniſſe 
Süddeutſchlands zu entziehen gedenke, nicht in 
de Lage geweſen, auf die gemachte Einladung 
einzugehen. 

Brüſſel, 18. Juli. Der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin von Italien werden nächſten 
Dienſtag hier eintreffen und nach einem eintägi⸗ 
gen Aufenthalte ſich ſofort nach dem Haag be⸗ 


geben. 


Rom, 18. Juli. Das heutige „Giornale 
uffiziale“ publizirt den zwiſchen der päpſtliche n 
Regierung einerſeits uud dem norddeutſchen 


Zur Schul⸗ und Kirchenfrage in der Schweiz. 


Dem „Bund“ in Zürich zufolge lauten die An⸗ 
träge der Commiſſion des Verfaſſungsrathes für 
Schul⸗ und Kirchenfrage: 

Schule. 1) Die Förderung der allgemeinen 
Menſchen⸗ und der beſonderen republikaniſchen Bür⸗ 
gerbildung iſt Aufgade des Staates. Behufs un⸗ 
ausgefegter Steigerung der Intelligenz und Produk⸗ 
tionskraft aller Volkoklaſſen pflegt derſelbe gleich⸗ 
mäßig eine allgemeine Volksſchule, welche auch das 
reifere Jugendalter umfaſſen fol, fo wie zur Etzie⸗ 
lung beſonderer wiſſenſchaftlicher Zwecke höhere Lehr⸗ 
anſtalten, deren ſachgemäße Anlage und Fortgeſtal⸗ 
tung nach den Bedürfniſſen der Gegenwart zu ord⸗ 
nen iſt, als organiſches Ganzes. Der Volksſchul⸗ 
unterricht iſt obligatotiſch und unentgeltlich. Der 
Staat übernimmt unter Mitbdetheiligung der Ge⸗ 
meinden, die hierfür erforderlichen Leiſtungen; 2) die 
Volksſchullehrer ſind in wiſſenſchaftlicher und beruf⸗ 
licher Hinſicht umfaſſend zu befähigen, insbeſondere 
auch zur Leitung von Fortbildungsſchulen, ſowie zur 
Erfüllung der Wehrpflicht in dem Sinne, daß ſie 
den vorbereitenden Civil⸗ und Waffenunterricht der 
Jugendwehren zu leiten haben; 3) der ſpeciell dog⸗ 
matiſche und confeſſionelle Religionsunterricht bleibt 
den kirchlichen Genoſſenſchaften vorbehalten; 4) die 
Schulgenoſſenſchaften überwachen durch die lokalen 
Schulbehörden den Gang der Schulen und die Pflicht⸗ 
Erfüllung der Lehrer; 5) die Lehrer unterliegen alle 
6 ‚Jahre der Erneuerungswahl, dieſe Beſtimmung 
iſt indeß nicht rückwirkend; 6) die fakultative Ein⸗ 
richtung einer Schulſynode und die Feſtſetzung ihrer 
Competenzen bleibt dem Geſetze vorbehalten; 7) der 
Etziehungs⸗Ditektion wird ein Erziehungsrath von 


Erſcheint täglich Mo 
Auswärtige zahlen bei den K 


rgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations-Preis für Einheimiſche 25 Sgr. 
önigl. Poft- Anftalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 4 Uhr Nachmittags angenommen 
und koſtet die dreiſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Bunde und dem Zollverein andererſeits am 8. 
Mai d. J. unterzeichneten Handels- und Schiff⸗ 
fahrts⸗Vertrag. 


Deutſchland. 


Verlin, 19. Juli. „Die Schwerpunktsverlegung 
des Ultramontanismus in Deutſchland nach Berlin 
geht in aller Stille weiter voran. Die Ernennung 
eines katholiſchen Militär-Biſchofs in Berlin hängt 
wie man ſieht, damit zuſammen. Mittlerweile wird 
die Sache unter der Decke überall weiter geſponnen: 
hier, zu München, Dresden, Karlsruhe, Stuttgart 
und — Rom. Hier iſt u. a. eine fromme alte Dame 
recht eifrig, welche für die frühere Entbehrung mancher 
irdiſchen Genüſſe durch prieſterliche Vermittelung im 
Jenſeits reiche Belohnung zu finden hofft. Zu Mün⸗ 
chen ſoll beſonders eine Privat⸗ Korreſpondenzen 
führende Künſtlerdame von franzöſiſcher Erziehung, 
Tochter eines in Rom lebenden bekehrten Vaters, 
ſich mit gewaltigem Eifer in Dinge mengen, die — 
ſie eigentlich nichts angehen. Aus Stuttgart erfährt 
man ſogar von dem Wunder, daß die Partei über 
ruſſich⸗griechiſche Einflüſſe verfügen könne. In Rom 
endlich (denn von Karlsruhe braucht kaum die Rede 
zu ſein), iſt es gelungen, vermittelſt der von hier aus 
geſponnenen Fäden zu bewirken, daß die Allocution 
ſo verletzend wie möglich für Oeſterreich ausfiel. 
Ob die Stellungsveränderung des Ultramontanis⸗ 
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vier Mitgliedern beigegeden, welche ſich — gegen⸗ 
über der Geſammibehörde — in die beaufſichtigende, 
antragſtellende und vollziehende Thätigkeit betreffend 
die Unterrichtsanſtalten theilen. — Kirche. 1) Die 
Glaubens-, Cultus⸗ und Lehrfreiheit iſt gewährleiſtet. 
Die bürgerlichen Rechte und Pflichten ſind unabhän⸗ 
gig vom Glaubensbekenntniß. Die kirchlichen Ge⸗ 
meinden reſp. Genoſſenſchaften ordnen ihre Cultus⸗ 
verhältniſſe ſelbſtändig unter Oberaufſſcht des Staa⸗ 
tes. Letzterer kann ſich bei deren allfälligen Syno⸗ 
den oder Congreſſen vertreten laſſen. Jeder Zwang 
kirchlicher Autoritäten gegen Gemeinden, Genoſſen⸗ 
ſchaften und Einzelne iſt ausgeſchloſſen. Der Staat 
trägt die bisherigen Leiſtungen für kirchliche Bedürf⸗ 
niſſe. Die Amtsdauer der vom Staate beſoldeten 
Geiſtlichen deträgt 6 Jahre. Dieſe Beſtimmung iſt 
nicht rückwirkend. Eine Religionsgenoſſenſchaft, welche 
wenigſtens / der Einwohnerſchaft einer Kirchen⸗ 
a. umfaßt, hat Anſpruch auf Benutzung der 
irchenlokale für ihrem) Cultus. Gegenſeitigen Stö- 
rungen iſt vorzubeugen; 2) die Commiſſion legt im 
Anſchluß an obige Poſtulate folgende Frage zur 
Prüfung vor: Iſt eine beſondere Beſtimmung über 
das Verhalten des Staates gegenüber Genoſſenſchaf⸗ 
ten, die dem Gebot einer fremden Autorität unter 
worfen ſind, namentlich im Hinblick auf die Staats⸗ 
leiſtungen wünſchbar (katholiſche Gemeinden)? 


— Zur Frage über die Parlaments⸗Diä⸗ 
ten. In No. 104 und 105 u. Bl. hatten wir 
dieſe Frage bereits ausführlich beſprochen und die 
Nachtheile dargelegt, welche ſich an den Umſtand 
knüpfen, daß die Volksvertreter im norddeutſchen 
Reichstage keine Diäten erhalten. Rückſichtlich dieſer 
Frage, welche bis zu ihrer Erledigung durch die 


mus Oeſterreich zum Verderben gereicht, oder ob 
ſie nicht vielmehr daſſelbe zum Heile, zum gründlichen 
Bruche mit Rom drängt? Es wird ſich ſpäter 
zeigen.“ 

Ein Fiasco ſonder Gleichen hat die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ mit Veröffentlichung jener Cabinetsordre 
König Georgs gemacht, worin einige hundert Per⸗ 
ſonen verfehmt werden, weil ſie zur Oppoſition ge⸗ 
hörten. Inzwiſchen iſt conſtatirt worden, daß die 
Zahl derer, welche vor Jahren in Preußen von je⸗ 
der Beförderung oder Bevorzugung oder Bewerbung 
ausgeſchloſſen waren, eine bei Weitem größere iſt. 
Die ſtenographiſchen Berichte des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes ergeben hierüber genaue Belege. Es kommt 
hinzu, daß die alte Praxis des Miniſters des In⸗ 
nern noch heute feſtgehalten wird, und in den übri⸗ 
gen Reſſorts gelten nach wie vor gleiche oder ähn⸗ 
liche Vorſchriften. So wurde im Abgeordnetenhauſe 
Beſchwerde geführt, daß bei Domänenverpachtungen 
nur ſtreng Conſervative Berückſichtigung fänden. 
Das Kriegsminiſterium vergab ſeine Lieferungen 
ausſchließlich an ſolche Fabrikanten, die bei den 
Wahlen in regierungsfreundlichem Sinne gewirkt 
hatten, und daß der Juſtizminiſter keinen Kreisrichter 
zum Rechtsanwalt macht, ſobald der Kreisrichter 
in der Oppoſition ſtand, ja daß nicht einmal ein 
freiſinniger Richter beſoldeter Stadtrath werden kann 
weil die Regierung die Beſtätigung verſagt, iſt eine 
allbekannte Sache. Es ſteht nicht zu erwarten, daß 


Zahlung von Diäten nicht außer Acht zu laſſen iſt, 
iſt nachfolgende Notiz von Bedeutung. Der Schriſft⸗ 
ſteller Hepworth Dixon iſt von einem liberalen Wahl⸗ 
vereine des ſehr bedeutenden hauptſtädtiſchen Bezirkes 
Marplibone eingeladen worden, dei den demnächſtigen 
allgemeineu Neuwahlen für das Unterhaus dort als 
Candidat aufzutreten, hat aber das Erſuchen abgelehnt, 
obwohl er ſich mit dem Programme — allgemeinem 
Stimmrecht, geheimer Abſtimmung und Zwangsunter⸗ 
richt — vollkommen einverſtanden erklärt. Sein 
Abſageſchreiden iſt deßhalld merkwürdig, weil 
es noch einmal mit ſtarker Betonung gegen die 
Diätenloſigkeit der Unterhaus = Mitglieder ſpricht. 
„Der Vertreter eines Wahlbezirks“, heißt es darin, 
„hat nach der alten und geſetzlich richtigen Anſchauung 
von der Verfaſſung die Oblgenbell, in dem Namen 
und mit dem Gewichte ſeiner Mitbürger zu reden, 
aber nicht das Recht, ſeine eigenen Meinungen an 
die Stelle der Anſichten ſeiner Herren, der Wähler, 
zu ſetzen. Er iſt der Diener ſeiner Mitbürger, in 
demfelben Sinne und Maße, wie der Richter auf ſei⸗ 
ner Richterbank, mit demſelben Anforudye auf Aner⸗ 
kennung ſeiner Dienſte durch ehrenhaften Lohn. Die 
Frage der Bezahlung parlamentariſcher Thätigkeit, 
wie jeder anderen Art öffentlichen Dienſtes — vom 
Könige auf dem Throne bis auf den Poliziſten in 
ſeinem Bezirke — iſt zwar jetzt keine brennende, wird 
es aber binnen wenigen Jahren werden, und es iſt 
die Pflicht der Geſchichtsforſcher, jenen Grundſatz 
lebendig zu erhalten, indem ſie erſtens beweiſen, daß 
er ein alter Beſtandtheil unſeres Volkslebens iſt, und 
zweitens ſeiner Gerechtigkeit, Reinheit und Wirſamkeit 
die verdiente Anerkennung verſchaffen.“ 
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eine Aenderung dieſer Maximen eintritt, jo lange 
die gegenwärtigen Miniſter noch am Ruder ſind. 

— 20. Juli. Die Nachricht aus dem ſchwediſchen 
Königsſitze Beckaskog in Schonen, daß die Tochter 
Karls XV., die eben erſt konfirmirte Prinzeß Loviſa, 
ihre Hand dem Kronprinzen von Dänemark gereicht 
habe, nimmt politiſche Bedeutung in Anſpruch. Auch 
hat man dieſes Ereigniß längſt kommen ſehen, da es 
dem Selbſtgefühl des däniſchen Hofes eben ſo ſehr 
ſchmeicheln muß, wie es den am ſchwediſchen Hofe 
gehegten politiſchen Zukunfts-Ideen entſpricht. Es 
verheißt nämlich, da König Karl von Schweden-Nor⸗ 
wegen keine männlichen Leibeserben hat, eines Tages 
die Kronen der drei nordiſchen Reiche auf den Häup⸗ 
tern eines einzigen ehelich verbundenen Paares zu 
vereinigen. Um den Eintritt dieſes Ereigniſſes unter 
Umſtänden zu beſchleunigen, laſſen ſich auch Thronent⸗ 
ſagungen denken, bei denen nachzuhelfen das Kopen⸗ 
hagener Volk bereit ſein dürfte. Das jugendliche 
Alter der Braut wird die Hochzeit wohl noch um 
einige Zeit hinausſchieben; ſobald dieſe aber ſtattge⸗ 
funden hat, wird man weitere Schritte zur Herſtellung 
der ſkandinaviſchen Union erwarten dürfen. 

— Die „N. A. 3.” enthält folgende offiziöſe 
Mittheilung: „Die am 3. Juli d. J. von Rom aus 
an Se. Majeftät den König gerichtete Adreſſe, welche 
den Dank der Italiener für die Erwerbung Venetiens 
an dem Jahrestage des großen Sieges bei Königgrätz 
knüpft, ſei nicht, wie die Zeitungen melden, von dem 
königlichen Geſandten in Rom an⸗ oder entgegenge⸗ 
nommen, ſondern von einem unbekannten Manne 
bei dem Portier der Geſandtſchaft abgegeben worden. 
Offenbar war die Adreſſe nur für die Oeffentlichkeit 
berechnet und iſt von den Verfaſſern ſelbſt den Zei⸗ 
tungen übergeben worden, aus welchen ſie auch zuerſt 
zur Kenntniß der königlichen Regierung gelangte.“ 

— Der „Ztg. für Nordd.“ wird von hier geſchrie⸗ 
ben: „In den erſten Tagen künftiger Woche wird 
der Ausſchuß des deutſchen Handelstages hier zuſam⸗ 
mentreten, um als Preisgericht über die Schriften zu 
fungiren, welche hinſichtlich des Ueberganges zur 
Goldwährung auf feine Aufforderung eingegangen 
ſind, und unter denen einige recht werthvolle ſein 
ſollen, — ſo wie ferner feſtzuſtellen, wann der Han⸗ 
delstag ſelbſt ſich wieder zu verſammeln habe. Dem 
Preisurtheil hat ein Ausſchuß vorgearbeitet, welcher 
aus Dr. Soetbeer in Hamburg, A. G. Mosle in 
Bremen und Dr. Alexander Meyer in Breslau beſteht 
und deſſen Bericht der Letzgenannte erſtatten wird. 
Der Handelstag wird vorausſichtlich im Herbſte zu⸗ 
ſammentreten, um dem Zollparlament, deſſen Wieder⸗ 
berufung auf nächſtes Frühjahr man ziemlich beſtimmt 
erwartet, mit Material und Reſolutionen in die 
Hände zu arbeiten.“ 


— Karl Anton, Fürſt von Hohenzollern, fordert 
gelegentlich der 50 jährigen Jubelfeier der Univerſität 
Bonn in einem Aufruf dazu auf, durch freiwillige 

Beiträge die Anſammlung eines Capitals bewerk⸗ 
ſtelligen zu wollen, aus deſſen Zinſen ſolchen Studi⸗ 
renden der Univerſität Bonn, ohne Unterſchied der 
Heimath, der Confeſſion und des Faches, die ſich durch 
entſchiedene Begabung auszeichnen, Stipendien von 
100 Thlr. pro Semeſter ausgezahlt werden ſollen. 

— Eine faſt unglaubliche Nachricht, für deren 
Richtigkeit man ſich auf amtliche Benachrichtigungen 
aus Berlin beruft, bedroht Wismar, die zweite 

Seeecſtadt Mecklenburgs, wenn ſie ſich beſtätigt, mit 

völligem Ruin. Man entſchließt ſich daher auch 
nicht, ihr Glauben zu ſchenken, obgleich ſie mit 
größter Beſtimmtheit auftritt. Es heißt nämlich, 

Wismar mit ſeiner nächſten Umgebung ſei bei dem 

Zollanſchluſſe unſeres Landes an den deutſchen Boll⸗ 

verband als „Grenzbezirk“ conftituirt. Der geſammte 
erkehr der Stadt würde mithin einer Zolleontrole 
unterworfen werden, die ihn zu Grunde richten müßte. 

Für Alles, was in Wismar eingekauft wird, um aus 

der Stadt gebracht zu werden, iſt der Paſſirſchein 
beizubringen. Auf Schritt und Tritt iſt über den 

Erwerb der Waare Auskunft zu ertheilen, das Zoll⸗ 

examen verleidet dem Beſucher des Wismariſchen 

Marktes das Wiederkommen, und ſo iſt es natürlich, 


daß Alle, die bisher mit ihren Einkäufen an Wis⸗ 
mar gewieſen ſind, ſich nach einem andern Bezugs⸗ 
platz umthun werden. Es iſt doch ſehr ſchlimm, daß 
über ſolche Verhältniſſe jetzt in Berlin entſchieden 
wird und nicht bei uns im Lande ſelbſt, wo man die 
Dinge kennt. 


— Das amtliche Schulblatt für die Provinz 
Poſen enthält ein Reſkript des Cultusminiſters wo⸗ 
rin derſelbe, da wiederum ein großer Theil der neu 
eingeſtellten Erſatzmannſchaften aus der Provinz 
Poſen ohne Schulbildung befunden wurde, Veran⸗ 
laſſung nimmt, — — — „die Aufmerkſamkeit der 
königl. Regierung auf dieſe Angelegenheit aufs Neue 
zu lenken, insbeſondere eine ſcharfe Controlle über 
die in das ſchulpflichtige Lebensalter tretenden Kin⸗ 
der und eine energiſche Verfolgung der Schulver— 
ſäumniſſe angelegentlichſt zu empfehlen“, — ſo heißt 
es am Schluß des Reſkripts, wenn man aber den 
Anfang lieſt, ſo glaubt man faſt, der Herr Miniſter 
habe vielmehr Veranlaſſung genommen, den beregten 
Uebelſtand mit mildernden Umſtänden auszuſtatten. 
Denn nachdem die mangelnde Schulbildung beklagt 
worden, heißt es: „Zwar mögen einzelne Leute in 
dem Bewußtſein, längere Zeit außer Uebung der in 
der Schule angeeigneten Fertigkeit geblieben zu ſein, 
und in der Beſorgniß, Genügendes nicht mehr leiſten 
zu können, ihre empfangene Schulbildung verneinen; 
auch mögen bei der Erforſchung über den Stand der 
Schulbildung, zu welcher ein Organ der Unterrichts⸗ 
verwaltung nicht zugezogen wird, und welche ſich in 
einer mehr ſummariſchen Weiſe zu vollziehen ſcheint, 
Einzelne zu der ihnen doch noch möglichen Leiſtung 
nicht gebracht werden.“ 

Nürnberg. Actenſammlung über ein Sechskreuzer⸗ 
ſtück. „Der Nürnb. Corr.“ theilt folgendes Stückchen 
bureaukratiſcher Geſchäfts⸗Behandlung mit. Es läuft 
bei dem k. Bezirksgerichte N. ein Sechskreuzerſtück ein. 
Dieſer Einlauf wird nach erfolgter Präſentation ins 
Geſchäfts⸗Journal eingetragen, ſodann dem Referen⸗ 
ten zugetheilt, dieſer erläßt das Annahme⸗Mandat an 
die Depoſitionskommiſſion, es erfolgt Abtragung im 
Geſchäfts⸗Journale, ſodann gelangt die Sache zu Hän⸗ 
den des Gerichtsboten, der das Mandat an die De⸗ 
poſitionskomiſſion befördert, ſich die Ablieferung in 
das Beſcheinigungsbuch beſtätigen läßt. Der Depo⸗ 
ſitenbeamte verbucht das Sechskreuzerſtück im Aſſer⸗ 
vatbuch, erſtattet Vollzugs⸗Anzeige an das Gericht. 
Gelangt das 6⸗Kr.⸗Stück binnen 4s Stunden nicht 
zur Verausgabung, ſo erfolgt die Deponirung, in 
Folge deſſen Abſchreibung im Aſſervatenbuch, Anlage 
eines Foliums im Depoſitenhauptbuch, Eintragung 
in dieſes durch den zweiten Depoſitalbeamten und in 
das Tagebuch durch den erſten Depoſitalbeamten, bei 
ſodann möglicher Verausgabung Mandat hierzu, Ab⸗ 
ſchreibung im Depofiten-, Haupt⸗ und Tagebuch, Fo⸗ 
lium⸗Abſchlußprotokoll über die Hinausgabe, Voll⸗ 
zugsanzeige, Abregiſterung des Ausgaben⸗Beleges. Ris⸗ 
kirt der Depoſital-Beamte, das 6⸗Kr.⸗Stück über 48 
Stunden in der Aſſervatenkaſſe zu behalten, erfolgt viſi⸗ 
tatoriſche Kenntnißnahme, Anzeige an das Obergericht, 
und Beſchlußfaſſung mit ihren weiteren, wieder Schrei⸗ 
bereien veranlaſſenden Folgen; denn das iſt der Fluch 
ſolchen Verfahrens, daß es ſtets und immer wieder 
Schreibereien muß gebären. 
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Ausland. 


Oeſterreich. Die Agitation und die Erbitterung 
gegen die päpſtliche Allokution ſind im Steigen be⸗ 
griffen. Neulich fand zu dieſem Zwecke in Wien 
eine von mehr als 3000 Perſonen beſuchte Volks⸗ 
verſammlung ſtatt, in welcher die ſtärkſten Angriffe 
gegen das Papſtthum gerichtet wurden. Das Beſte 
ſprach bei dieſer Gelegenheit ein Student, Namens 
Becker, in folgenden Worten: Es iſt tief zu be⸗ 
klagen, daß das Mühlfeld'ſche Religionsedikt nicht 
zum Geſetze erhoben wurde. Gegen den Widerſtand 
des Klerus gäbe es dann eine Antwort: Einziehung 
ſeiner Güter. Der Sturz des Konkordats wäre die 
ſchönſte Apotheoſe auf das Grab Mühlfelds geweſen. 
Wie in Konſtanz die Hußfeier, in Worms die Luther⸗ 
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“: 
feier ein Proteſt ift gegen das Papſtthum, jo iſt im 


Wien die heutige Volksverſammlung ein Proteft 


gegen jene Partei, welche heut ſchwört und morgen 
den Eid mit Füßen tritt, welche nach Belieben 
ſündigt, uns aber für öffentliche Sünder erklärt 
Wie der Papſt gegen uns den Bannſtrahl ſchleudern 
will, jo ſprechen wir die Volksacht über den Papft 
aus. (Stürmiſcher minutenlanger Beifall.) Unſer 
iſt dann der Sieg, dem Volk gehört die Zukunft. 
(Beifall.) — Im Hofoperntheater kam es bei einer 
Vorſtellung der „Afrikanerin“ zu lebhaften Demon⸗ 
ſtrationen gegen clericale Uebergriffe und Lichtfeind⸗ 
lichkeit. Der ganze erſte Akt, in welchem Vasco de 
Gama (Sontheim) ſich zürnend gegen die Biſchöfe 
wendet, deren Verblendung nicht dulden wolle, daß 


Licht und Bildung in die Länder dringe, wurde vom 


Publikum mit ſtürmiſchen Acclamationen aufgenom⸗ 
men; in der letzterwähnten Stelle, die Sontheim 
mit kräftiger dramatiſcher Ausſprache vortrug, er⸗ 
reichte die Demonſtration ihren Höhepunkt. Der 
Sänger wurde unzählige Male gerufen und konnte 
nicht oft genug erſcheinen, um den Wünſchen des tief 
angeregten Publikums zu genügen. 


— Die czechiſchen Konſtanz⸗ Wallfahrer find fin 
Prag wieder eingetroffen, aber ſehr geſenkten Hauptes. 
Sie haben in Süddeutſchland und auf dem kurzen 
Ausflug in die Schweiz nicht den Eindruck gemacht, 
auf den ſie gerechnet hatten. Am derbſten ſprachen 
ſich über fie die ſchweizeriſchen Journale aus. So 
fertigt ſie die „Appenzeller Zeitung“ mit der Be⸗ 
merkung ab: „Für aufrühreriſche Czechen ſei die 
Schweiz nicht der Boden für ihre Agitationen: — 
die Grütlimänner (Gründer des Schweizerbundes 
ſeien auch nicht nach Böhmen gegangen, um von dort 
aus ihrer damaligen Obrigkeit gegenüber ihre frei⸗ 
heitlichen Beſtrebungen geltend zu machen.“ Noch 
entſchiedener aber verwahrt die „Luzerner Zeitung“ 
den freien Schweizerboden gegen deſſen Mißbrauch 
durch ein ſolches „Czechenſpectakel.“ Das „czechiſche 
Vereinsfeſt“, ſchreibt das Blatt, „verpflanzt den 
Widerſtand gegen die geſetzliche Ordnung in Böhmen 
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ſelbſt an die Ufer des Bodenſees und ſchmückt in 


nleißneriſch durch Identificirung mit den angeblichen 
Freiheitskämpfen des 15. und 16. Jahrhunderts auf 
geiſtigem Gebiete; ſo ſollen die Völker zum Jubel 
über Anſprüche hingeleitet werden, welche nur das 
ſehr zweideutige Verdienſt haben könnten, den Fort⸗ 
beſtand der öſterreichiſchen Monarchie zu untergraben.“ 
Das Blatt fragt, ob es die Schweiz zugeben könne 
und werde, daß der Regierung eines ihr beſtens 
befreundeten Staates, Oeſterreichs, von ihrem Boden 
derart „Hohn geſprochen“ werde. — Mit Oeſterreich 
ſcheint Rom einen ernſten Krieg vermeiden zu wollen. 
Ehe Herr v. Meyſenbug nach der Uebergabe der 
Antwortsnote des Reichskanzlers aus Rom abreiſte, 
hat er daſelbſt noch etwas Wichtiges beobachten 
können, nämlich: den Effect der Vollzugsverordnung 
zum Ehegeſetze. Derſelbe war in Rom ein ſehr 
ſchlechter, weit ſchlechter als jener der verdammten 
Geſetze. Man hatte ſich in Rom in Folge der 
Wiener ultramontanen Einflüſterungen an den Ge⸗ 


2 


danken gewöhnt, daß ein ſcharfes Wort des Papſtes 


der ganzen antiklerikalen Bewegung Einhalt thun 
werde und ſiehe dal keiner der mit dem Bann 
bedrohten Miniſter hat ſich vor den Strahlen ge⸗ 
fürchtet und fie haben trotz der Allocution jene 
Vollzugsverordnung erlaſſen. Man war ganz beſtürzt, 
in Folge deſſen ſucht nun Rom wieder einen Schritt 
zur Ausſöhnung zu thun, Gelegenheit ſoll ſich hierzu 
in dem Antwortsſchreiben bieten, welches auf die 
Erwiderung Beuſt's vorbereitet wird. Dieſe Ant⸗ 
wort (Esposizione di diritto e fatto) wird nicht lange 
auf ſich warten laſſen. Die Differenz des heiligen 
Stuhles mit der kaiſerlich öſterreichiſchen Regierung 
wird fortan diplomatiſch bearbeitet werden. Man 
hat viel von angeblichen Verhandlungen Frankreichs 
wegen Organiſirung einer „gemiſchten Beſatzung 
Roms“ für die Zeit des Coneils mit den anderen 
katholiſchen Mächten geſprochen; jedenfalls ohne Be⸗ 
rechtigung, denn bis zur Stunde hat das Tuilerien⸗ 


cabinet in diplomatiſcher Weiſe noch kein Wort über 


das ökumeniſche Concil verlautbaren laſſen. 
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Provinzielles. 


T Strasburg, den 19. Juli. Nachdem vor ein Paar 
Tagen in den Ortſchaften unſeres Kreiſes der Blitz 
einige Gehöfte in Aſche gelegt hat, wobei auch Men⸗ 
ſchen getödtet find, haben wir ſchon wieder einen be⸗ 
dauerlichen Feuerſchaden zu regiſtriren. — Am 15. d. 
gegen 6 Uhr Abends entſtand auf dem Grundſtücke 
des. Bauern Krzeminewski zu Gr. Glemboczek in 
einem offenen Wagenſchauer Feuer und griff ſo raſch 
um ſich, daß binnen 2 Stunden 4 Bauergehöfte und 
1 Käthner⸗Grundſtück mit der geſammten Ernte nebſt 
todtem Inventarium ein Raub der Flammen wurden. 
Leute, auf dem Felde in der Ernte beſchäftigt, 
haben nichts zu retten vermocht und der Schaden iſt 
um ſo größer, als die Gehöfte bei der Weſtpreußiſchen 
Jeuer⸗ Societät in Marienwerder weit unter der 
Hälfte des wirklichen Werthes verſichert geweſen ſind, 
während die Ernte gar nicht verſichert war. — Dem 
Grundbeſitzer K. ſind ſogar 140 Thlr. baar, die er 
einem Kaſten aufbewahrt hielt mit verbrannt und 
die Berlufte recht beklagenswerth. Wie das Feuer 
entſtanden iſt, darüber verlautet nichts Beſtimmtes. 
— Oſtpreußen. Die⸗Korr. beſtätigt, — was die 
Offiziöſen bisher geleugnet haben daß die 
Ernteausſichten im Regierungsbezirk Gumbinnen 
nur ſehr mittelmäßig ſind. Sie fürchtet aber 
trotzdem keine Erneuerung des Nothſtandes. 
* Königsberg. Die anhaltende tropiſche Hitze 
dieſes Sommers, welche das Getreide in manchen 
Gegenden Maſurens uud Litthauens ausdörrt, ver⸗ 
ſengt, erzeugt auch in unſerer Stadt mancherlei Un⸗ 
glücksfälle. So brannte ein Stall in Villa Albrechts⸗ 
Höhe ab durch Selbſtentzündung der darin aufgeſchich⸗ 
teten friſchen Heuhaufen. Neulich ſogar entzündeten 
ſich 40 Signal⸗Raketen im Artillerie-Laboratorium 
des Forts Friedrichsburg. Durch die herbeieilende 
Feuerwehr wurde rechtzeitig ein weiteres Umſichgrei⸗ 
fen des Brandes verhindert. 
SGumbinnen. Wie verlautet, ſteht die baldige Ver⸗ 
ſetzung des Herrn Regierungs⸗Präſidenten Maurach 


aus unſerem Grenz⸗Departement bevor. Dieſe Maß⸗ 


regel will man mit dem ſeiner Zeit viel beſprochenen 
= Ka in Verbindung bringen, wobei ein preußiſcher 
Arzt von ruſſiſchen Behörden in Polen verhaftet wurde, 
in Folge deſſen von der dieſſeitigen Bevölkerung mit 
Freuden begrüßte Repreſſalien in Ausſicht geſtellt 
wurden. Sollte ſich dieſes Gerücht bewahrheiten, ſo 
hätte die Kreuzzeitung, welche damals von dieſem Vor⸗ 
gehen der Regierung mit großem Wohlbehagen be⸗ 
richtete, ſich über die Anſichten in maßgebenden Krei⸗ 
ſen wiederum einer argen Täuſchung überlaſſen, und 
wir ſagen diesmal leider. 

Flatow, den 19 Juli. Unglücksfall; Kin⸗ 
dermordl] Unlängſt ereignete ſich in dem ½ Ml. 
von uns entfernten Dorfe Blankwitt ein beklagens⸗ 


wertber Unglücksfall. Der 26jährige Sohn eines dor 


tigen Ackerwirths, welcher im böhmiſchen Feldzuge 
glücklich von allen Kugeln verſchont blieb, wurde bei 
der Ernte von einem ſeiner Pferde mit dem Hinter⸗ 


fluße fo ſehr an der Herzarube getroffen, daſſ er augen⸗ 


ig 
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5 bPlücklich feinen Geiſt aufgab. — 


Zn der 1. Ml. von uns gelegenen Stadt Krojanke 
te eine Magd des dortigen Gaſthofbeſitzers T. 

ein Kind zur Welt, welches fie unbemerkt gleich darauf 
ie nächtlicher Dunkelheit im Garten nahe der Kegel⸗ 
ahn lebendig vergrub. Am anderen Tage merkte die 
au des Gaſtwirths, daſſ mit ihrem Dienſtmädchen 
große Veränderungen vorgegangen waren und hielt es 
für ihre Pflicht die nöthigen Schritte zu einer ge⸗ 
richtlichen Unterſuchung einzuleiten. Man fand auch 
bald darauf das Kind, welches die gefühlloſe Mutter 
an bezeichneter Stelle verſcharrt hatte und die von 
einer hieſigen Gerichtskomiſſion vorgenommene Tren⸗ 
nung der Leiche ergab, daß das Kind geſund und mun⸗ 
ter das Licht der Welt erblickte und nur durch das 
unmenſchliche Verfahren der Mutter um's Leben kam. 
( — Polen. Einen neuen Beweis ruſſiſcher Nach⸗ 
barfrenndlichkeit berichtet die „Poſ. Ztg.“ aus Konin 
(Polen; Am 2. d. Mts. mußten zwölf Arbeiter, welche 
aus dem pleſchner Kreiſe herübergekommen waren, um 
bei einem Gutsherrn oberhalb Konin das Abmähen 


ſeines Getreides zu übernehmen, wie fie ſchon mehrere | in welchem er feine Theorien nicht mehr in Verord⸗ 


Jahre hinter einander es gethan, ſofort wieder umkeh⸗ 
ren. Sie waren ſtets nur auf Legitimationskarten hier 
geweſen und hatten ſich auch diesmal mit ſolchen 
nur verſehen; um ſo überraſchter waren ſie, als 
ſie ſich bei dem betreffenden Woyt meldeten und 
dieſer ihnen ſagte, daß ſie ohne Verzug wieder 
zurück müßten, da, wie auf den Karten aus⸗ 
drücklich ſtehe, ſolche nur bis auf drei Meilen 
von der Grenze entfernt Giltigkeit haben von ihm 
aber die Grenze ſechs Meilen entfernt ſei. Ver⸗ 
gebens ſtellten die Leute vor, daß ſie ja ſchon mehrere 
Jahre in derſelben Art gekommen und unangefochten 
geblieben wären, es half nichts. Sie mußten umkehren 
und noch froh ſein, daß der Woyt in ſeinem Macht⸗ 
bewußtſein noch ſo mäßig war und ſie nicht per Es⸗ 
korte über die Grenze beförderte. So wurden von den 
armen Leuten ſechzehn Meilen zu Fuß umſonſt ge⸗ 
macht und dem Gutsherrn gingen mehrere Arbeits⸗ 
tage verloren. 


Inowraclaw. K. W. Freitag 17. Abends, kurz 
nach 10 Uhr, wurden wir durch Feuerlärm aufge⸗ 
ſchreckt. Wahrſcheinlich in Folge einer Pulver⸗Explo⸗ 
ſion gerieth der Bodenraum des Kaufmanns v. 
Goſtomski, im Gottlieb Rap'ſchen Grundſtücke am 
Markt in Brand und wurden die Dachſtühle des 
Haupt: u. Nebengebäudes ein Raub der Flammen. 
Das Davidſohn'ſche Nachbargrundſtück wurde von 
den Flammen ergriffen, jedoch nicht erheblich beſchä⸗ 
digt. Auch ein Hintergebäude des übrigens den 
Flammen wacker Trotz bietenden Trepezykiewicz'ſchen 
Grundſtücks erlitt einen unbedeutenden Schaden. 
Durch die Windſtille, frühe Nachtzeit, außerordent⸗ 
liche Hülfeleiſtung von Civilperſonen und komman⸗ 
dirteu Militärs und unſere unermüdlich arbeitende 
Spritzenmanſchaft iſt einweitereres Umſichgreifen des 
Elements verhindert worden. 

— Der Verluſt an Waaren in den Bodenräumen 
läßt ſich noch nicht feſtſtellen, wohl aber der in den 
Wohn⸗ und Ladenräumen, obwohl Leere zwar nicht 
dem Feuer, doch allzudienſt⸗ und hilfsbereiten Hän⸗ 
den ausgeſetzt waren, die wohl manches Stück der 
geretteten Habe für ſich in Anſpruch nahmen. So 
geriethen z. B. werthoolle Schmuckſachen des Ein⸗ 
wohners A. Sprinz in die Hände von Diebesgeſindel, 
das — wie man bemerkt haben will — eine Theilung 
ihrer Beute ſchon im Hausflur des brennenden Hauſes 
vornahm. 


Verſchiedenes. 


— Die Freiheit wie in Oeſterreich! In Nachſtehen⸗ 
dem wollen wir den Leſern zeigen, daß in Oeſterreich 
wirkliche Preßfreiheit herrſcht, daß wenigſtens wir 
Preußen Urſache haben, die Oeſterreicher darum zu 
beneiden. In Trieſt hat der höchſte Beamte, der 
kaiſerliche Statthalter Freiherr v. Bach (ein Bruder 
des unſeligen Miniſters) gezeigt, daß er ſich in die 
neuere Geſetzgebung nicht finden könne; er regiert 
ruhig weiter wie — z. B. in Preußen unter der 
neuen Aera viele Landräthe und Regierungspräſiden⸗ 
ten ruhig fortgewirthſchaftet haben, als wenn in 
Berlin nicht Graf Schwerin ſondern Herr v. Weſt⸗ 
phalen Miniſter des Innern wäre. Die Wiener „N. 
fr. Pr.“ ſchreibt nun über beſagten Bach: „Die 
Taktloſigkeit jetzt in ſo plumper Weiſe Partei für 
biſchöfliche Anſprüche zu ergreifen hat etwas Gran⸗ 
dioſes an ſich. Man iſt faſt unſchlüſſig, aus welcher 
Quelle man ſie ableiten ſoll: ob aus gänzlicher Nicht⸗ 
ochtung des konſtitutionellen Miniſteriums oder aus 
dem Hintergedanken, der neuen Aera durch die Pro⸗ 
vokat ihn tumultuariſcher Auftritte unangenehme Ver⸗ 
heite zu erzeugen. Für einen Beamten ſchickt ſich Eine ſo 


gut wie das Andere. Ob ein Staatsdiener die Ge⸗ 


danken der leitenden Staatsmänner nicht verſtehen 
kann oder nicht verſtehen will, bleibt ſich ziemlich 
gleich. Als untergeordnetes Rad in der bureaukra⸗ 
tiſchen Maſchine mag er ruhig weiterſchnurren, als 
Regulator iſt er nicht weiter zu verwenden. Man 
muß ihm vielmehr baldigſt jenes otium cum dignitate 
(„Muße mit Würde“ — d. h. Abſetzung) gewähren, 


wird einem als tüchtig bewährten und 


nungen und Erläſſen praktiſch verwerwerthen kann.“ 
— — —— — nn 1 
Lokales. 


— Perſonal-Chronik. Herr Oberſt von Mich ge⸗ 
lis, Kommandeur des K. Inf.⸗Reg. No. 61, iſt zum 
Kommandanten der Feſtung Erfurt ernannt und geht 
dorthin am Mittwoch den 22. d. ab. Am Sonntag 
Vormittags nahm der Herr Oberſt von ſeinem ihm 
in Liebe und Hochachtung zugethanen Regimente auf 
der Esplanade Abſchied. Auch die hieſige Civilbevöl⸗ 
kerung nimmt in herzlichſter Freude Antheil an der 
Anerkennung, welche von Allerhöchſter Stelle dem 
Genannten, der hierorts geboren und erzogen, zu Theil 
geworden iſt. Aber anderſeits, das ſei hier nicht ver⸗ 
geſſen, ſieht man Herrn v. M. ungern ſcheiden. Seine 
amtliche Stellung brachte ihn zwar wenig, oder faſt 
gar nicht in Berührung mit den Bewohnern, wohl 
aber das geſellſchaftliche Leben, in welcher Sphäre 
ſein Verhalten ihm die Herzen gewann und ein treues 
und ſchönes Gedächtniß für immer ſichert. Möge es 
ihm auch fernerhin wohlergehen! — £ 

— Gewerbliches. Die Stimmung unter den hieſigen 
Gewerbetreibenden ift nach unſeren Wahrnehmungen, 
namentlich bei Gelegenheit des Königsſchießens im 
Schützenhauſe, die allererfreulichſte. Nur hin und 
wieder hörten wir noch den Ausbruch einer philiſter⸗ 
haft engherzigen Bangigkeit über die Wirkungen der 
reſtituirten Gewerbefreiheit, oder, beſſer geſagt, der 
Freiheit der Arbeit. Im Ganzen, — ſeit Jahren 
war man vorbereitet auf die von der Gerechtigkeit 
und der volkswirthſchaftlichen Intelligenz geforderte 
Reform der Gewerbeordnung und heißt ſie beute 
willkommen. Ob überall ehrlich und ohne jeden 
Hintergedanken iſt für den Effekt höchſt gleichgültig. — 
„Einem tüchtigen Meiſter, ſo hörten wir ſagen, ſchadet 
155 vorberegte Gewerbegeſetz nicht nur Nichts, ſondern 
ördert ihn, wie den Gewerbeſtand überhaupt.“ Die 
koſtſpiekigen Prüfungen, die dem ſich Etablirenden 
nur 1 Koſten verurſachten, haben aufge⸗ 
hört. — Damit iſt auch thatſächlich das ſchädliche 
Vorurtheil an der Wurzel untergraben, daß der Ge⸗ 
prüfte mit der Prüfung, wozu dieſelbe arbeite, für 
alle Zeit genug gethan habe und unter allen Umſtänden 
Arbeit haben müſſe. Die vollſtändig freigegebene 
Konkurrenz nöthigt nun zur intellektuellen Forkbildung 
für das Geſchäft und wird, indem nur der arbeits⸗ 
geſchickte und intelligente Gewerbetreibende vorwärts 
kommen kann, von der voreiligen Begründung eines 
ſelbſtſtändigen Geſchäftsbetriebs abſchrecken, — auch 
darum, weil die Konſumenten ihr gutes Geld nicht 
hingeben werden, wenn fie nicht die Ueberzeugung 
gewonnen haben, daß ſie für daſſelbe eine entſprechend 
gute Arbeit erhalten, oder erhalten werden. Alſo 
nicht jeder aus der Lehre gelaufene Lehrling kann und 
0 ‚und bekannten 
Meifter Konkurrenz machen. — Ehenſo iſt die Annahme, 
daß die Gewerbefreiheit den Gewerbet reibenden, den 
Arbeiter zum Sklaven des Kapitals machen werde, 
nichts als eine Täuſchung, eine komiſche Schwarz⸗ 
ſeherei. Steht denn den Gewerbetreibenden, den Arbei⸗ 
tern die Anwendung des Aſſociations⸗ Prinzips nicht 
zur Seite? — Ja, dies Prinzip ſichert die Arbeiter 
gegen die Ausbeutung durch das Kapital und in 
Wirkung deſſelben macht ſich gegenwärtig in der in⸗ 
duſtriellen Sphäre die Tendenz geltend, Verbindungen 
zwiſchen Kapitaliſten und Arbeitern der Art zu be⸗ 
gründen, bei welchen ſowohl die Einen, wie die An⸗ 
deren gewinnen. Wenn nun auch dieſe induſtrielle 


Bewegung auf die gewerblichen Verhältniſſe unſeres 


rtes in nächſter Zeit wahrſcheinlich nicht influixen 
wird, jo kann es doch wohl kommen, daß auch hierorts 
ein Kapitaliſt ein Geſchäft etablirt, das bisher nur 
ein geprüfter Meiſter betreiben dürfte. Nun, was 
ür ein Unglück wäre das, zumal für das Publikum? 

er Kapitaliſt iſt entweder ein geſcheidter Menſch 
und dann weiß er, daß er IE einem rentablen Ge⸗ 
kaäftsbetrich eſchickte Arbeiter braucht und ent⸗ 
prechend bezahlen muß, ſo daß auch dieſe einen Nutzen 
von dem Unternehmen haben, oder derſelbe iſt ein 
unverſtändiger Menſch und ſchadet Niemand, ſondern 
nur ſich ſelbſt, indem er feine Thorheit mit dem Verluſt 


ſeines Kapitals büßt! Schließlich noch Eins Niemand 


iſt mehr gehalten einer Zunft oder Innung beizutre⸗ 
ten, — und wie viel ſchöne Früchte hat dieſe Art von 
Verbindungen für den Gewerbeſtand auf ſocialem und 
geſellſchaftlichem Gebiete getragen! — Das hört künf⸗ 
a auf. — Mit nichten. Perſonen von derjelben 
günſtigen, oder induſtriellen Beſtrebung werden ſich 
durch dieſe auch künftig hin zu einander gezogen fühlen 
und es iſt ja dann einfach ihre Sache ſich jene ſchöne 
Früchte, welche Zünfte und Innungen einſt getragen 
haben, auch für die Zukunft durch ihre Vereinigung 
zu ſichern. Der Gewerbeſtand verliert nicht nur 
Nichts, ſondern gewinnt, wie geſagt, durch die Wie⸗ 
derherſtellung der Arbeitsfreiheit und, daß dieſe Ue⸗ 
berzeugung bei dem überwiegend größeren und tüchti⸗ 
ern Theile der hieſigen Gewerbetreibenden tiefe und 
eſte Wurzeln geſchlagen hat, iſt auch ein Verdienſt 
des hieſigen Handwerkervereins, wo die in Rede ſte⸗ 
hende Frage zum Oefteren und gründlich, wenn auch 


nicht immer leidenſchaftslos ſeitens der Anhänger von 
Prüfungen, zumal für die Baugewerbe, beſprochen 
worden iſt. 
— u, — nd 
Briefkaſten. 
Eingeſendt. 
Dem Neugierigen G... i 
Laß doch geſenkt den Schleier, 
Der um die „Dinger“ ſchwebt! 
Dem wird der Blick nicht freier, 


Der ihren Vorhang hebt. 
Mit weiſer Vatergüte 
Verhüllte Gotteshand, 
Dem ſehnenden Gemüthe 
Das allverheiß'ne Land. 
Zu ahnen, nicht zu ſchauen, 
rommt Dir, o Menſchenkind, 
ir ſagt geheimes Grauen, 
Was ew'ge Räthſel ſind. + 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 20. Juli. cr. 
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FCC 5 
CCCCCPPPPPPb a u 521/4 
22) FFP 50 
übst: 
FFF 93/4 
PPP 91 
piritus: matt 
e nenn 195/12 
PFF 182‘ 
, a a a 17/6 


Getreide - und Geldmarkt. 
Chorn, den 20. Juli. Ruſſiſche oder polnische 
Banknoten 82/¼—82½, gleich 121¼́— 1218. 
Danzig, 18 den Juli. Bahnpreiſe. 
Weizen bunt, hellbunt, und feinglaſig 119—131 pfd. 
von 95—120 Sgr. pr. 81/8 Pfd. 
Roggen, 116—120 pfd. von 69—70½ Sgr. per 
815/6 Pfd. 
Gerſte, 104113 pfd. von 55—60 Sgr. pr. 72 Pfd 
Erbſen 70—75 Sgr. per. 90 Pfd., 
Hafer 38-40 Sgr. 
Rübſen, 8/82½ 83/84 bis 84½ Sgr. p. 72 Pfd. 
für einzelne allerfeinſte Partien. 
Spiritus nichts gehandelt. 
Stettin, den 18. Juli. 
Weizen loco 82— 93, Juli 88, Juli-Auguſt 85 Br., 
Sept.⸗Oktob. 76 Br. 
Roggen loco 58—60, Juli 58, Juli-Auguſt 53½, 
Sept.⸗Oktob. 50, Frühjahr 48 Br. 
Rüböl loco 92, Juli 9/12, Sept.⸗Oktob. 9½ Br. 
Spiritus loco 18⅝, Juli 18½, Sept. Okt. 
173/8. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 19. Juli. Temp. Wärme 19 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß — Zoll. 


Den 20. Juli. Temp. Wärme 16 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 7 Zoll. 
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Aft. 


Heute Morgen 10 Uhr wurde meine liebe 
Frau Marie, geb. Heyn, von einem kräftigen 
Knaben ſchwer aber glücklich entbunden. 
Thorn, den 20. Juli 1868. 
Bredau, 
Hauptmann im Ingenieur⸗Corps. 
Wer find billig zu vermiethen in 
Platte’s Garten. 


Bekanntmachung 
Am 29. Juli d. J., 
Vormittags 10 Uhr 
ſoll im hieſigen Rathhaushofe ein Halbverdeck— 
wagen öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 13. Juli 1868. 
Königliches Kreis-Gericht. 
J. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Zur anderweiten Vermiethung des Brücken- 
geld⸗Erheberhauſes am linken Weichſelufer auf 
die drei Jahre vom 1. October 1868 bis dahin 
1871 haben wir 

zum 27. Juli er., 

Vormittags 11 Uhr 
in dem Sitzungsſaale der Stadtverordneten vor 
Herrn Stadtrath Hoppe einen Lieitations⸗ 
Termin anberaumt. 

Die Bedingungen find in unſerer Regiſtra⸗ 
tur einzuſehen. 

Thorn, den 17. Juli 1868. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Alle Inhaber des Civilverſorgungs⸗ reſp. 
Anſtellungsſcheins, welche eine Anſtellung zu er⸗ 
langen wünſchen, haben ſich mit ihren Militair⸗ 
papieren bei dem Bezirksfeldwebel zu melden 
und diejenigen Poſten zu bezeichnen, um welche 
ſie ſich zu bewerben gedenken. 

Das Bezirkskommando wird nach Möglich⸗ 
keit die Anſtellungen u. ſ. w. bei den reſp. Be⸗ 
hörden vermitteln und den Wünſchen jedes Ein⸗ 
zelnen, ſoweit es angeht, förderlich ſein. Die 
directe Bewerbung der Invaliden um eine An⸗ 
ſtellung bei den Civibehörden iſt ſelbſtverſtändlich 
nach wie vor geſtattet. Es liegt im Intereſſe 
des Militair⸗Anwärters, ſich um die Vermitte⸗ 
lung der Militärbehörden zu bemühen, ſich alſo 
bei den Bezirksfeldwebeln — als ihren Organen 
— zu melden. Zweitens iſt dieſe Meldung 
gleich wichtig für die höheren Militair⸗Behörden, 
welche die Controlle über den Zu- und Abgang 
der nicht angeſtellten Militär⸗Anwärter ausüben. 

Aus dieſem Grunde iſt es nothwendig, daß 
jeder Militär⸗Anwärter, welcher nach erfolgter 
Anmeldung beim Bezirksfeldwebel zur Anſtellung 
gelangt iſt, dieſem davon Anzeige macht. — Die 
Ortsbehörden werden erſucht, dieſes den be⸗ 
treffenden Militärs bekannt zu machen. 

Thorn, den 16. Juli 1868. 
Königliches Bezirks Commando 
des 2. Bataillons, (Thorn), 4. Oſtpr. Landwehr⸗ 
Regiments No. 5. 


Heute Abend Turnen. 


Auction. 

Dienftag, den 21. Juli 
und an den folgenden Tagen von Vormittag 9¼½ 
Uhr ab werde ich in meinem Auctionslocal, 
Altſt. Markt Nr. 289 verſchiedene Gegenſtände 
als Meubles, Damenmäntel, Damenkleiderſtoffe 
ꝛc., Bunzlauer Geſchirr, 1 Nähmaſchine gegen 
gleich baare Bezahlung verſteigern. 

W. Wilckens, Auctionator. 


Verloren 


auf dem Wege vom Chauſſee⸗Hauſe nach Bar⸗ 
barken 1 Portemonnaies, enthaltend außer ande⸗ 
ren nur für den Eigenthümer Werth habenden 
Papieren, ¼ Loos II. Claſſe No. 55111, vor 
deſſen Ankauf gewarnt wird. Dem ehrlichen 
Finder angemeſſene Belohnung Seeglerſtraße 
Nro. 119 im Comptoir. 

Tuchmacherſtraße 186 ſind 2 doppelt blühende 
große Oleander zu verkaufen. 
Das Beſte von Matjes Heeringen 

A. Mazurkiewiez. 


bei 


Annaberger gebirgskalk 
die Tonne für 28 Sgr. und Oberſchleſiſchen 
Gebirgskalk die Tonne für 26 Sgr. offerirt 
ſtets friſch ab Lager x 

€. B. Dietrich. 


Ganze Waggonladungen werden gegen eine 
geringe Proviſion prompt innerhalb einiger Tage 
beſorgt. C. B. Dietrich. 
Grätzer Bier, gut abgelagert, à 4 Thlr. pr. 
100 Fl. bei A. Mazurkiewiez. 


Amerik. Schmalz wie auch türk. Muss 
bei A. Mazurkiewiez. 
Eine NMähmaſchine (Grover u. Baker 
in ſehr gutem Zuſtande iſt billig zu verkaufen. 
Seeglerſtr. Nr. 108, 1 Treppe. 
Feinſtes Roggenmehl, der Centner mit 
4½ Thlr., ift zu haben bei 2 
R Neumann, Seeglerſtr. 119. 
in gutes zweiſpänniges Fuhrwerk iſt 
täglich zu miethen bei 
Hermann Thomas, Pfefferküchler. 
ine Dampfdreſchmaſchine von Garret in 
Buckau ganz neu, ſo wie eine ſechsſpännige 
ganz neue Dreſchmaſchine iſt zu vermiethen. 
Erſtere innerhalb vier Wochen, letztere gleich, 
durch Eduard Grabe. 
Eine fette Kuh 
zu verkaufen bei Gramse zu Gr. Mocker. 
In der Buchhandlung von Ernst Lambeck ſind 
ſtets folgende Reiſehandbücher und Reiſekarten vor⸗ 
räthig: 
Von Edwin Müller: Der Harz 15 Sgr., — der Thü⸗ 
ringer Wald 15 Sgr., — das Rieſengebirge 15 Sgr., — 
Dresden 15 Sgr., — Bode neuer Führer durch Thü⸗ 


Se 


f 
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ringen 12 Sgr. 6 Pf., — Voigtländer's Bad Kreuznach 12 


Sgr. 6 Pf., — Illuſtr. Alpenführer, gebd. 1 Thlr. 10 Sgr., 


— Illuſtr. London⸗Führer gebd. Thlr. 10 Sgr., Jahns 


Süd⸗Deutſchland gebd. 1 Thlr. 20 Sgr., — do. Nord⸗ 
deutſchland gebd. 1 Thlr. 20 Sgr., — Fröhlig's Reiſe⸗ 
Taſchenbuch 15 Sgr., — Coursbuch (R. v. Decker) neueſte 


Ausgabe 17 Sgr. 6 Pf., — Coursbuch (Goldſchmidt) mit 


15 Karten 15 Sgr., — daſſelbe mit einer Reiſekarte 10 
Sgr., — Jancke's Eiſenbahn⸗Courier 5 Sgr., — Lange, 
Eiſenbahnkarte von Europa 1 Thlr. 15 Sgr., — Her⸗ 
mann, Reiſekarte von Mittel-Europa 7 Sgr. 6 Pf., 
— Müller, Eiſenbahnkarte von Mittel⸗Europa 18 Sgr. 
— Franz, Reiſekarte von Eentral⸗-Europa auf Leinw. 
gez. 1 Thlr., — Handtke's Reiſekarte von Deutſchland 
auf Leinwand gez. 2 Thlr., — Kunſch, Reiſekarte von 
Deutſchland 10 Sgr., — dieſelbe auf Leinwand gez. 
1 Thlr., — Handtke, Generalkarte vom Preuß. Staat 
10 Sgr., — Engelhardt, Karte der Provinz Preußen 
15 Sgr., — dieſelbe auf Leinwd. gez. 1 Thlr., — 
Handtke, Karte von Weſtpreußen auf Leinwd. gez. 22 
Sgr. 6 Pf., — derſelbe, Karte von Oſtpreußen auf 
Leinw. gez. 22 Sgr. 6 Pf., — derſelbe, Karte von 


% 


Poſen auf Leinw. gez. 22 Sgr. 6 Pf., — Topogr⸗ 


Karten von Oſt⸗ und Weſtpreußen von Schröter ip 


Sectionen zu 15 Sgr. ꝛc. N 


J beabſichtige mein hieſiges Grundſtück von 
340 Meg. Acker u. Wieſen mit meiſt neuen 


Gebäuden und mit vollſtändigem Inventar ſofort 


zu verkaufen. Ein Drittel der Kaufſumme als 
Anzahlung genügt. Lonzyn, den 9. Juli 1868. 
Severin Paczkowski. 
1 Wohnung von 2 Stuben nebſt Zubehör für 
56 Thlr. zu vermiethen, Kulmerſtr. Nr. 342. 
Näheres 2 Treppen nach hinten. 
1 möbl. part. Stube zu verm. Bäckerſtr. 252. 
N Markt 231 ſind 2 Parterrezimmer, 
bisher zum Comtoir benutzt, vom 1. Oeto⸗ 
ber zu vermiethen. 5 
27 Beletage iſt vom 1. October er. in mei⸗ 
nem Hauſe, Bromberger Vorſtadt, zu ver⸗ 


miethen. W. Pastor. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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